
Rabie wartet auf den Beginn seines Workshops in der Projektwoche 	 Foto: Verena Sommer
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Sicher nicht zum ersten und wohl auch nicht zum 
letzten Mal darf ich in meinem Jahresbericht dar-
auf hinweisen, dass das vergangene Jahr eindeu-
tig im Zeichen der Erneuerung und des Wandels 
stand. Jedenfalls habe ich den Eindruck, in meinen 
Berichten regelmässig von Veränderungen, Projek-
ten und Anpassungen aller Art zu schreiben, je-
doch selten bis nie von Phasen der Konsolidierung. 
Doch dies muss keineswegs negativ sein, kenne 
ich doch den bekannten Ausspruch, wonach die-
jenigen, die rasten, leider auch rosten.

Die bereits im letzten Jahresbericht erwähnte Statu-
tenrevision und die damit verbundene neue Struk-
tur des Stiftungsrates hat auch im Berichtsjahr eine 
Flut an Arbeit mit sich gebracht. So mussten zahl-
reiche Reglemente und Diagramme überprüft und 
grösstenteils neu geschrieben werden. Eine für uns 
sehr wichtige Aufgabe war zudem die Gesamt-
überarbeitung unseres schon etwas in die Jahre 
gekommenen Leitbilds. Dieses wurde sowohl in-
haltlich als auch sprachlich verfeinert und den heu-
tigen Anforderungen angepasst. Der Stiftungsrat 
hat unser neues, modernes Leitbild mit Überzeu-
gung gutgeheissen und verabschiedet, sodass die-
ses nun in der Praxis unserer Institution umgesetzt 
werden kann. Mit der Strukturanpassung hat der 
Stiftungsrat übrigens auch das Ziel verfolgt, sich 
vollständig aus dem operativen Geschäft zurück-
zuziehen und sich künftig ausschliesslich auf die 
strategischen Aufgaben zu konzentrieren.

Einen besonderen Schwerpunkt bildete im Berichts-
jahr die spannende, jedoch auch sehr aufwändi-
ge Arbeit rund um unsere «Strategie 2010». Als 
Kompetenzzentrum für blinde, sehbehinderte und 
mehrfachbehindert-sehgeschädigte Kinder und 
Jugendliche wollen wir wie immer angemessene 

bedarfsorientierte sonderpädagogische Massnah-
men ergreifen und die spezifische Fachkompetenz 
all unserer Mitarbeitenden erhalten und weiter 
entwickeln. Gleichzeitig gilt es weiterhin offen 
und flexibel für Neues zu bleiben. Als einziges und 
grösstes Zentrum der Schweiz mit umfassendem 
Angebot, welches sich auf den Förderschwerpunkt 
Sehen konzentriert, obliegt uns für dieses Ange-
bot eine besondere Verantwortung. Der Stiftungs-
rat hat sich bei dieser strategischen Arbeit von 
einem externen Fachspezialisten begleiten lassen. 
Nach einem anforderungsreichen Auswahlverfah-
ren haben wir die Unterstützung der Firma ADLA-
TUS beansprucht. Unter der kompetenten Leitung 
von Herrn Peter Müller hat sich der Stiftungsrat in 
mehreren Workshops intensiv mit der mittel- und 
langfristigen Zukunft unserer Institution auseinan-
dergesetzt. An der Stiftungsratssitzung vom 23. 
September konnte dann zu unserer grossen Freu-
de die «Strategie 2010» verabschiedet werden. Ich 
möchte es nicht unterlassen, Herrn Müller auch 
an dieser Stelle für seine wertvolle Unterstützung 
und Begleitung ganz herzlich zu danken. Mit sei-
ner ruhigen, überlegten und konstruktiv-kritischen 
Art hat er einen wesentlichen Beitrag zum guten 
Gelingen unseres Vorhabens geleistet. Jedenfalls 
konnten wir für unsere Institution einen weiteren 
Meilenstein setzen. Jetzt geht es darum, die strate-
gischen Ziele auf konkrete, mess- und überprüfba-
re Schritte herunterzubrechen. Zudem müssen die 
zur Zielerreichung notwendigen Projekte bestimmt 
und organisiert werden. Sie sehen, die Arbeit geht 
uns noch lange nicht aus.

Regelmässig befasst sich der Stiftungsrat mit un-
serer «Schäferei». Die geplante Überbauung wird 
uns aller Voraussicht nach wieder einige Jahre be-
schäftigen. Im Berichtsjahr haben wir unter der 
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Leitung unseres Stiftungsrats Dr. Peter Winter ei-
nen Planungsausschuss eingesetzt, der sich nun 
mit der bestmöglichen Nutzung der Schäferei be-
schäftigt. Dieser Ausschuss hat nach den Vorga-
ben des Kantons ein Grobkonzept entworfen und 
dabei die Bedarfsentwicklung unserer Zielgruppen 
sowie unsere strategischen Überlegungen be-
rücksichtigt. Im Hinblick auf das Einreichen mög-
lichst optimaler Vorschläge haben Mitglieder des 
Planungsausschusses verschiedene Schulen und 
Objekte in der Schweiz und im nahen Ausland be-
sichtigt. Nun steht weiteren Gesprächen mit der 
Gesundheits- und Fürsorgedirektion des Kantons 
Bern nichts mehr im Wege.  

Ein äusserst erfreulicher Anlass fand am 4. Novem-
ber 2010 in Form des Mitarbeitertages statt. Die Be-
suche zahlreicher Mitglieder des Stiftungsrats auf 
den verschiedenen Abteilungen unserer Institution 
ermöglichten spannende und informative Einblicke 
und erlaubten tief beeindruckende Begegnungen. 
Die konkreten Einblicke führten beispielsweise vor 
Augen, welch schwierige Voraussetzungen trotz 
des erfolgreichen Umbaus beim Raumangebot be-
stehen und welcher Veränderungsbedarf nach wie 
vor gegeben ist. Die Mitglieder des Stiftungsrats 

durften die engagierte und kompetente Arbeit 
der Mitarbeitenden im direkten Gespräch immer 
wieder lobend erwähnen und ihnen für den herz-
lichen Empfang und die grosse Offenheit in aller 
Form danken.

Apropos Dank: Wie immer an dieser Stelle möchte 
ich es nicht unterlassen, allen, die uns im vergan-
genen Jahr begleitet und tatkräftig unterstützt ha-
ben, von ganzem Herzen zu danken. Dazu gehören 
meine topmotivierten Kolleginnen und Kollegen 
des  Stiftungsrats, unser Direktor Christian Nieder-
hauser und die Mitglieder der Geschäftsleitung. 
Ein besonderer Dank gehört selbstverständlich 
auch allen Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern, die 
tagtäglich auf höchstem Niveau ihre anspruchsvol-
le Arbeit zugunsten unserer Kinder und Jugend-
lichen leisten. In diesen Dank einschliessen möchte 
ich schliesslich die Elternvertreterinnen und -ver-
treter, die zahlreichen freiwilligen Helferinnen und 
Helfer sowie die Gönnerinnen und Gönner, welche 
unsere Institution immer wieder auf unterschied-
lichste Art und Weise unterstützen. Bedanken 
möchte ich mich nicht zuletzt bei den uns stets 
wohlgesinnten Behörden des Kantons Bern und 
der Gemeinde Zollikofen.

Die Stiftungsratspräsidentin
Vreni Augsburger-Herzig

Das Gelände der «Schäferei»
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BERICHT 
DES DIREKTORS

Nur wenige Kantone verfügen über ein pädago-
gisches Zentrum für blinde und sehbehinderte 
Kinder und Jugendliche. In jedem Kanton hat es 
jedoch Kinder, welche blindenpädagogische Un-
terstützung brauchen. Die Zielgruppe ist so klein, 
dass es sich nicht lohnt, in jedem Kanton ein ei-
genes Zentrum zu führen. Die bestehenden Kom-
petenzzentren brauchen auch eine bestimmte 
Grösse, um als solche zu bestehen und halten ihr 
Angebot kantonsübergreifend offen. Nur so kön-
nen die Erkenntnisse der Blindenpädagogik, wie 
sie an den Hochschulen gelehrt wird, erhalten und 
weiterentwickelt werden. 

Mit der Neugestaltung des Finanzausgleichs zwi-
schen Bund und Kantonen (NFA) liegt die Zustän-
digkeit für Sonderschulung bei den Kantonen. 
Jeder Kanton ist nun herausgefordert, sein sonder-
pädagogisches Angebot zu definieren. Für blinde 
und sehbehinderte Kinder und Jugendliche birgt 
diese Entwicklung Gefahren. Welcher Kanton 
denkt an diese marginale Zielgruppe und erkennt 
dabei das Erfordernis einer kantonsübergreifenden 
Versorgungsplanung? 

In der operativen Tätigkeit zeigen sich die Aus-
wirkungen der NFA darin, dass jede Aufnahme 
einen hohen administrativen Aufwand erfordert. 
Viel Aufwand entsteht rein durch die Klärung der 
Zuständigkeiten und Abläufe pro Behörde. Unsere 
Schülerinnen und Schüler stammen aus 15 Kanto-
nen und profitieren von unterschiedlichen Leistun-
gen: Schule, Ambulanter Dienst, Internat, Früh-
förderung, Tagesschule, Lehr- und Hilfsmittel etc. 
Alle Leistungen erfordern unterschiedliche Abklä-
rungs-, Zuweisungs-, Finanzierungs- und Rechen-

«Wir nehmen Aussen-
impulse auf und pflegen 
den aktiven Austausch 
in Netzwerken»

schaftslegungsverfahren. Wir versuchen, diesen 
Mehraufwand möglichst kostenneutral zu bewäl-
tigen, so dass die Ressourcen für die pädagogische 
Arbeit möglichst erhalten bleiben. Wir sind stolz, 
dass uns dies auch im 2010 gut gelungen ist. 

Mit der neuen Strategie bekennt sich unsere Stif-
tung für die nachhaltige Sicherung eines überregi-
onalen, qualitativ hochstehenden blindenpädago-
gischen Angebots. Im Austausch mit Behörden und 
Verbänden versuchen wir, die Strategie wirkungs-
voll umzusetzen. Vernetzt mit den Dachorganisa-
tionen versuchen wir die zuständigen kantonalen 
Stellen zu erreichen und darauf aufmerksam zu 
machen, dass hier mit der Blindenpädagogik eine 
wichtige Errungenschaft unserer Gesellschaft auf 
dem Spiel steht.

Aus der neu bekräftigten Zentrumsstrategie leitet 
sich auch die Planung unserer räumlichen Kapazi-
täten ab. Die Gesamtplanung aus dem Jahr 2004 
wurde überarbeitet und beim Kanton eingereicht. 
Dabei wurde der Unterhaltsbedarf der Liegen-
schaften durch die Firma Basler&Hofmann auf die 
nächsten 25 Jahre erhoben und die anstehenden 
baulichen Bedarfe in 7 Teilprojekten beschrieben. 
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«Wir nehmen Aussen-
impulse auf und pflegen 
den aktiven Austausch 
in Netzwerken»

Unser Angebot hat sich auch im 2010 entwickelt. 
Im September haben wir einen jungen erwach-
senen Menschen aufgenommen, welcher nebst 
der Blindheit mit weiteren starken Einschränkun-
gen lebt, so dass er auf intensive und fachkundi-
ge Betreuung angewiesen ist. Es hat sich gezeigt, 
dass im Kanton Bern ein entsprechendes Angebot 
fehlt. In Zusammenarbeit mit der Abteilung Er-
wachsene des Alters- und Behindertenamtes ist 
eine Wohngruppe für Erwachsene mit 4 Plät-
zen für sehbehinderte Menschen mit besonders 
hohem Betreuungsaufwand entstanden. Ein ers-
ter Leistungsvertrag wurde für das letzte Quartal 
2010 erstellt.

Beim Aufbau unseres Qualitätsmanagementsys-
tems haben wir uns für ein Vorgehen in kleinen 
Schritten aus eigenen Ressourcen entschieden. 
Die Elemente der Strukturqualität nach kantonaler 
Vorgabe bestehen seit längerer Zeit und werden 
laufend aktuell gehalten. Im 2010 haben wir die 
Prozessarchitektur erstellt, erste wichtige Prozesse 
vollständig dokumentiert und mit den geltenden 
Grundlagen verknüpft. Eine Zertifizierung wird 
vorerst nicht angestrebt, doch wir achten darauf, 
dass dieser Weg jederzeit möglich bleibt. 

Objekt aus dem Blindenmuseum: Blindenschreibmaschine Picht 

Unsere Stiftung reicht in die Anfänge der Blinden-
pädagogik zu Beginn des 19. Jahrhunderts zurück. 
Im Hinblick auf das Jubiläumsjahr 2012 haben wir 
die  eindrückliche Sammlung unseres Blindenmu-
seums ans Tageslicht geholt. Wir verfolgen nun 
das Ziel, diese einem interessierten Publikum zu-
gänglich zu machen.

Dem Thema Berufswahl ist in diesem Jahresbe-
richt ein separater Artikel gewidmet. Der Über-
gang von der Schule in die Berufsbildung ist für 
die spätere berufliche Integration von grösster Be-
deutung. Unser Berufswahlkonzept trägt diesem 
Umstand Rechnung. Die Berufswahlkoordinatorin 
begleitet die Jugendlichen ab dem siebten Schul-
jahr persönlich und sorgt für die Koordination 
beim Erkennen von Wünschen und Erwartungen, 
beim Fördern von Fähigkeiten und Neigungen im 
Beziehungsgefüge von Schüler, Eltern, Schule und 
weiterführenden Angeboten. 

Auf den folgenden Seiten dieses Jahresberichts er-
halten Sie Einblick in wichtige Ereignisse und Ent-
wicklungen in den Abteilungen und in die Zahlen 
des Abschlusses 2010. 

Christian Niederhauser
Direktor

Wohngruppenhaus für Erwachsene
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AUS DEN 
ABTEILUNGEN

Schule

Das Skilager in Schönried, die Fasnacht mit der 
Guggemusik «Big Bang» der Sporttag und etliche 
andere Veranstaltungen erlaubten auch im 2010 
bereichernde Begegnungen zwischen den Schü-
lerinnen und Schülern aus dem Regelbereich und 
der Schule für mehrfachbehindert-sehgeschädigte 
Kinder.

Anstelle der Landschulwoche haben wir vom 21. 
bis 25. Juni eine Projektwoche durchgeführt. Bei 
der Organisation und Durchführung galt es, die In-
teressen, Fähigkeiten und Bedürfnisse aller Schü-
lerinnen und Schüler in durchmischten Gruppen 
optimal zu berücksichtigen. 
Die Projektwoche stand ganz unter dem Motto 
«Artissimo: Kunst in allen Formen». Aufsteigende 
farbige Luftballone eröffneten am Montagmorgen 
die Projektwoche und symbolisierten in ihrer Farbig-
keit und Leichtigkeit den Ausbruch aus dem Alltag 
für eine Woche. Eine ganze Woche lang durften 
sich alle Kinder und Jugendlichen mit Pinsel, Koch-
löffel, dem ganzen Körper, den Füssen, der eige-
nen Stimme, verschiedenen Musikinstrumenten 
und Werkzeugen ganz dem Thema Kunst widmen.

In zahlreichen Workshops wurden Bilder, Fahnen, 
Kunstobjekte aus Naturmaterialien, Bilder am 
Computer und eine  Holzpyramide  hergestellt, 
Tänze, Lieder und Rapsongs eingeübt und in der 
Küche entstanden schmackhafte Gaumenfreuden.
Die Zeltstadt mit Tipis beherbergte die externen 
Jugendlichen.
Als Höhepunkt fand am Freitagnachmittag die 
Vernissage statt. Eine Modeschau und musikali-
sche Beiträge auf der Bühne konnten beklatscht 
werden und die entstandenen Werke wurden 
an verschiedenen Ständen auf dem Pausenplatz 
präsentiert. Erfreulich viele Eltern besuchten die 
Vernissage, genossen die verschiedenen Darbie-
tungen, bestaunten die Werke ihrer Kinder und 
liessen sich kulinarisch verwöhnen.
Die Projektwoche wird als gelungene Zusammenar-
beit zwischen Kindern, Jugendlichen und Erwach-
senen aus allen Abteilungen in Erinnerung bleiben.

Ein tolles, neues Angebot für die Schülerinnen und 
Schüler MFB ist die Musiktherapie, welche für die 
Schuljahre 2009/2010 und 10/11 von der Stiftung 
Cerebral gespendet wurde. Zudem durften wir im 
Herbst eine wunderschöne Klangwiege in Empfang 
nehmen, die seither fast täglich im Einsatz steht.

Eindrückliche Bilder aus der MusiktherapieStartschuss der Projektwoche mit den Ballonen



7

Das Medium Musik stellt Möglichkeiten therapeu-
tischer Begleitung bereit, die unabhängig sind von 
Blickkontakt und Sprache. Musik steht in engem 
Zusammenhang mit vegetativen Körperprozes-
sen und dem Ausdruck von Gemütsbewegungen.
In der Musiktherapie entsteht ein Spiel- und Hand-
lungsraum, in dem das Kind auf aktive und krea-
tive Weise agiert und auf verschiedenen Ebenen 
Unterstützung findet: 
 Entspannung, Anregung, Konzentration und

	 Aufmerksamkeit
 Sensorische und motorische Stimulation
 Explorations- und Experimentierlust
 Wahrnehmung von Selbstwirksamkeit und 

	 Urheberschaft
 Kontakt zu sich selbst und zum eigenen Spiel
 Erhöhung des Selbstwertgefühls
 Erleben von Halt, Orientierung und Sicherheit
 Entdecken eigener Gestaltungsmöglichkeiten
 Entwickeln von Spielfreude

Das Angebot der Stiftung Cerebral stellt für unsere 
Schülerinnen und Schüler eine tolle Ergänzung dar.

Regula Meier
Leiterin Abteilung Schule

Die Klangwiege im Einsatz Vielseitiges Angebot in der Projektwoche
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Internat

Ab Schuljahresbeginn starteten wir das Angebot 
der Tagesschule mit insgesamt 15 Schülern, wel-
che gemäss individueller Anmeldung ausserschu-
lisch betreut wurden. Die Schüler erhalten damit 
eine blinden- und sehbehindertenspezifisch ausge-
richtete Betreuung und die Eltern Entlastung, um 
Beruf und Familie besser vereinbaren zu können.

Im Auftrag der Gesundheits- und Fürsorgedirektion 
des Kantons Bern nahmen wir am 15. September 
2010 einen jungen blinden Mann mit hohem Be-
treuungsaufwand bei uns auf. Dank riesigem En-
gagement der Mitarbeitenden und dem Wohlwol-
len der Behörden konnte in kurzer Zeit ein Konzept 
und ein Budget für die Eröffnung einer Erwachse-
nengruppe erstellt werden. In der Gruppe sollen 
dereinst maximal vier Betreuungsplätze für blinde 
und sehbehinderte junge Erwachsene mit sehr ho-
hem Betreuungsaufwand zur Verfügung stehen.

Ein vielseitiges Freizeitangebot, eine sinnvolle Un-
terstützung im Alltag und das Erleben einer ange-
nehmen Gruppengemeinschaft sind wichtige Eck-
pfeiler unseres sozialpädagogischen Angebotes. 

Beim Elternbesuchstag vom 17. September er-
hielten die zahlreich erschienenen Eltern Einblick 
ins Internat und konnten sich zusammen mit ihren 
Kindern an mehreren Posten aktiv betätigen.

Mit Apéro und Liedbeiträgen von Schülern wurde 
die Treue von Marianne Zafrani (Pensionierung), 
von Sonja Morgenegg (30 Jahre Blindenschule) 
sowie von Priska Münger, Uschi Molina und Toni 
Mollet (je 20 Jahre) verdankt und gewürdigt .

Über 110 Kinder, Eltern und Mitarbeitende erleb-
ten das Lichterfest 2010. Am imposanten Feuer 
wurde gesungen, einer Geschichte gelauscht und 
danach Kürbissuppe mit feinem «Tübeli» genossen.

Nach wöchentlichen Trainings konnten die Tor-
ballteams am 6. November bei der Schweizeri-
schen Jugendtorballmeisterschaft in Lausanne  
erste Turniererfahrungen sammeln.

Sechs Jugendliche und ihre Betreuende der Wohn-
gruppe Piano Forte besuchten das Tinguely-
Museum mit anschliessender Fährüberfahrt von 
Kleinbasel nach Grossbasel und spassvollem Städte-
bummel. 

Henk freut sich über die vielen Lichter
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Die Kinder der Wohngruppe Kunterbunt erfüllten 
sich den Wunsch, in der Grabenmühle bei Sigriswil 
selber zu fischen. Dies war ein grosses Erlebnis, 
das mit vielen verschiedenen Gefühlen wie Geduld, 
Mut, Freude aber auch Trauer verbunden war. Beim 
Besuch der Kambly Fabrik in Trubschachen waren 
die Kinder vom Guetzligeruch und der interaktiven 
Show angetan. Der Ausflug ins Bernaqua war 
für sie ein tolles Badeerlebnis. Vielleicht gar noch 
übertroffen wurde dieses Erlebnis durch den Be-
such der «Theater Szene» in Bern – einige Kinder 
durften schauspielerische Erfahrungen machen.

Die Wohngruppe Kolibri genoss am 9. Juni bei 
strahlendem Wetter die Strand-Promenade und 
den Spielplatz von Biel. Mit dem Schiff ging es wei-
ter nach Erlach. Gross und Klein konnte im See 
baden, die «Rollstuhl-Kinder» entspannten sich 
auf Badewiese und planschten am Wasser.

Auch für die Wohngruppe Surprise war der Aus-
flug an den Bielersee ein Highlight. Bei Picknick-
Romantik genossen sie einen warmen Sommer-
nachmittag mit (Sonnen-)Baden, Spielen, Reden 
und Geniessen.

An einem warmen Sommernachmittag machte die 
Wohngruppe Villa Fantasia einen Ausflug an die 
frische, grüne Aare. Zu Fuss und mit der Fähre er-
reichten sie die Elfenau. Dort bastelten sie unter 
anderem ein «Villa Schiff» aus Ästen, welches un-
ter grossem Applaus und von besten Wünschen be-
gleitet auf dem zügigen Wasser davonschwamm. 
Beim Bräteln klang der Nachmittag genüsslich aus.

Die Wohngruppe Regenbogen besuchte auf ihrem 
grösseren Ausflug das Verkehrshaus in Luzern. 
Die grossen Flugzeuge waren imposant. Unver-
gesslich bleibt auch das Verspeisen einer Riesen-
melone von 13 Kilo und das Australienfest mit 
einem Didgeridoo-Konzert. Die zwei neuen Go-
Karts waren sehr beliebt, mit diesen konnten sich 
auch Jugendliche und grosse Kinder austoben.

Die Wohngruppe Calypso besuchte den Zürich 
Zoo. Im Zoolino konnten sie die Tiere auch berüh-
ren, was für die blinden und sehbehinderten Kin-
der ein eindrückliches Erlebnis war.

Toni Mollet
Leiter Abteilung Internat
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Ergänzende Angebote

Am 4. Juni 2010 nahmen über 40 Eltern an der 
Elternfortbildung «Sehen lernen – eine Selbst-
verständlichkeit?» teil, die von Fachpersonen aus 
dem Ambulanten Dienst und aus der Früherzie-
hung durchgeführt wurde.
Mit grossem Interesse stiegen die Teilnehmenden 
ins Thema ein. Durch Selbsterfahrung mit simulier-
ten Sehbeeinträchtigungen während des Work-
shops und mit den Erfahrungen aus dem Alltag 
wurden wichtige Aspekte der visuellen Wahrneh-
mung aufgezeigt und erarbeitet. Anschliessend 
konnten an unterschiedlichen Posten Informatio-
nen über den Gebrauch der optischen und nicht-
optischen Hilfsmittel sowie Ideeninputs zur Förde-
rung und Unterstützung im Bereich des Sehens 
gesammelt und Fragen gestellt werden:
Arbeits- und Spielmaterialien wurden ausprobiert, 
betrachtet und anhand von konkreten Beispielen 
erläutert. Bereits bekannte oder neue Hilfsmittel 
und Materialien zur Förderung regten zu weiter-
führenden Fragestellungen an. Erfahrungen der 
Eltern und der Fachpersonen ergaben dabei einen 
interessanten Austausch. 
Im Workshop zum Thema «Vergrösserungsbedarf 
und Sehhilfen» erhielten die Eltern Gelegenheit, 
verschiedene vergrössernde Sehhilfen selber zu 
testen und Fragen in Bezug auf ihr Kind zu stellen. 
Nebst den optischen Hilfsmitteln wie Handlupe, 
Standlupe, Lupenbrille oder Monokular wurden 
auch Grossdruck, Lineaturen, Schräg- und Lese-
pult sowie die Pultleuchte vorgestellt. 
Elektronische Hilfsmittel wurden präsentiert. Sie 
haben im Unterricht und im Alltag von sehbehin-
derten Menschen eine wichtige kompensatorische 
Bedeutung. Viele Hilfsmittel für sehbehinderte 
Menschen kommen aus der «elektronischen Welt». 

Es sind dies Computer mit Vergrösserungs- und 
Sprachprogrammen, verschiedene Kamerasysteme 
und Bildschirmlesegeräte. Alle Geräte konnten mit 
einer Simulationsbrille ausprobiert werden. An-
schliessend wurde der Einsatz von elektronischen 
Hilfsmitteln im Alltag von sehbehinderten Men-
schen diskutiert. 
Im Plenum wurden abschliessend die wesentlichen 
Erkenntnisse des Nachmittags ausgetauscht. Auch 
noch nach Ende des Workshops verweilten die El-
tern und die Fachpersonen aus dem Ambulanten 
Dienst und der Früherziehung in regem Dialog über 
unterschiedliche Themen zum Bereich des Sehens. 

Zu Beginn des Schuljahres 2010/2011 hatten alle 
Mitarbeitenden die Gelegenheit, an einer Veran-
staltung zum Thema Burnout-Prävention teil-
zunehmen. Über 120 Teilnehmende fanden sich 
am 9. August im Mehrzwecksaal ein und hörten 
gespannt dem Referenten Herrn Gerhard Stähli,
Dozent Weiterbildung an der Pädagogischen Hoch-
schule in Bern, zu. Wir lernten die Bedeutung des 
Zugangs zu den eigenen Bedürfnissen und Zielen 
und des Einbaus von Entspannungsmomenten in 
unser Leben kennen. Anhand eines Fragebogens 
konnten wir unsere Burnout-Risiken selber ein-
schätzen und Handlungsbedarf ableiten.

Im Herbst konnten wir den Sexualpädagogen 
Markus Betschart vom Heilpädagogischen Zent-
rum in Hagendorn für ein Referat mit Workshops 
zum Thema «Sexuelle Bildung» gewinnen. So-
wohl Eltern als auch Mitarbeitende konnten dar-
an teilnehmen. Nähe und Distanz, Sexualität und 
Sprache und die Zusammenarbeit zwischen Eltern 
und Mitarbeitenden wurden thematisiert und wir 
erhielten wertvolle Inputs für den Alltag und für 
die Ergänzung unserer Konzepte.
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Die interne Fortbildung bot im 2010 ein breites 
Spektrum an Sensibilisierungskursen an. In Zusam-
menarbeit mit dem Team für medizinische Thera-
pien wurde erstmals der Grundkurs Kinaesthetics 
in der Pflege durchgeführt, der von Frau Isabelle 
Pulver, Physiotherapeutin und Kinaesthetics-Trai-
nerin, in mehreren Modulen durchgeführt wurde. 
Kinaesthetics arbeitet in sechs Konzepten, geht 
auf die Bedürfnisse der Kinder und Jugendlichen 
ein und orientiert sich in erster Linie an den Res-
sourcen der jungen Menschen und nicht an deren 
Behinderung. Das Ziel ist daher, den Bewegungs-
ablauf zu unterstützen und sie in ihrem Können 
positiv zu beeinflussen und zu fördern.

Der Ambulante Dienst unterstützte im 2010 
mehr als 40 Jugendliche mit einer Sehschädigung 
während ihrer ersten beruflichen Ausbildung an 
Schulen und in Betrieben. Immer wichtiger wer-
den die interdisziplinäre Zusammenarbeit und die 
damit verbundene gezielte Beratung und Unter-
stützung. In engem Austausch mit den zuständi-
gen IV-Berufsberaterinnen und -berater tragen sie 
zum Erreichen der beruflichen Ziele der Jugend-
lichen bei. Ein wichtiger Aspekt der schulischen 
Unterstützung ist das effiziente Bereitstellen der 

adaptierten Lehr- und Lernmittel. Hier profitieren 
wir von der ausgezeichneten Zusammenarbeit 
mit unserem Lehrmittel-Team aus der Abteilung 
Zentrale Dienste.
Bei Studienbeginn im September 2010 konnten 
erstmals acht junge Studierende mit einer Seh-
schädigung an Fachhochschulen und Universitäten 
begleitet und unterstützt werden. Die folgenden 
Studienrichtungen wurden gewählt: Psychologie, 
Pädagogik, Kommunikation/Dolmetschen, Journa-
lismus/Organisationskommunikation und Recht.
In Zusammenarbeit mit den zuständigen Universi-
tätsleitungen, der «Informationsstelle für Studium 
und Behinderung» und den Studienberatungen 
entstand ein tragfähiges Netzwerk.

Sonya Gassmann
Leiterin Abteilung Ergänzende Angebote



Zentrale Dienste

In den Sommerferien konnten wir die schon länger 
geplante Renovation der Küche im Hauptge-
bäude realisieren. Bei dieser wurde unter anderem 
auch die knapp 50-jährige Lüftungsanlage inklu-
sive der Steuerung ersetzt sowie die Lichtanlage 
sehbehindertengerecht erneuert.

Zum Jahresende wurde unser langjähriger Mitar-
beiter des Technischen Dienstes, Samuel Messerli, 
pensioniert. Mit grossem Sachverstand und äus-
serst pflichtbewusst hat er unsere technischen An-
lagen in den vergangenen 28 Jahren betreut und 
zahllose Einrichtungswünsche unseres Personals 
erfüllt. Im Dezember übernahm Peter Glauser die 
Leitung des Teams Technischer Dienst, welches 
neu die beiden Bereiche Technik und Garten um-
fasst.

Per August 2010 konnten wir im Bereich Haus-
wirtschaft unser Angebot für Lernende um eine 
Lehrstelle für eine «Hauswirtschaftspraktikerin» 
erweitern.

Im Bereich Lehrmittel konnte ein höchst erfolg-
reiches Projekt unterstützt werden. Simon Peter 
Roesti, Student an der Berner Fachhochschule für 
Architektur Holz und Bau, trat mit einer interes-
santen Frage an uns.
Für die Teilnahme am Wettbewerb für den Schind-
ler Award 2010 (www.schindleraward.com) muss-
te er mit seinem Team ein taktiles Modell anfer-
tigen. Die Wettbewerbsaufgabe bestand darin, 
den Westrand des Berliner Olympiaparkes in eine 
für alle zugängliche und barrierefreie Umgebung 
umzugestalten. Die primäre Zielgruppe wurde im 
Wettbewerbsprogramm mit «sight impaired peo-12 Taktiles und akustisches Modell des Gewinnerprojekts «link it»

ple» definiert. Das Modell sollte dem sehbehin-
derten Jurymitglied Klaus Wüstermann helfen, die 
Projektidee für das Gesamtareal zu erfassen.
Simon Roesti fand bei unserem Lehrmittelteam 
Knowhow und Unterstützung für die Herstellung 
seines Modells, bei Materialwahl und Umsetzung 
der Brailletexte. Ueli Rüegg, Mitarbeiter im Ambu-
lanten Dienst, steuerte zudem viele wichtige Lite-
raturtipps bei.
Beim Wettbewerb mit 174 Beiträgen aus 34 Län-
dern ging das Projekt «link it» von Simon Roesti 
und seinen Partnern zu unserer grossen Freude als 
Sieger hervor. Wir gratulieren ganz herzlich!

Stefano Amati
Leiter Abteilung Zentrale Dienste
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Der erste Aushub für das Fundament der Schaukel

Peter Glauser am Betonfräsen

Das Fundament nimmt langsam Formen an

Die Mitarbeiter unseres Technischen Dienstes er-
stellen ein Fundament für die Montage der Roll-
stuhlschaukel. Der Kauf der Schaukel wurde durch 
Spenden ermöglicht.

Selbstporträt der Stiftung Cerebral:
50 Jahre im unermüdlichen Einsatz für      
cerebral bewegungsbehinderte Menschen
Mittlerweile können 8700 Familien und ihre 
cerebral bewegungsbehinderten Kinder in der 
ganzen Schweiz von der Stiftung Cerebral pro-
fitieren. Sie hilft ihnen, ihren Alltag angeneh-
mer zu gestalten und mehr Lebensqualität zu 
erfahren. 
Seit ihrer Gründung im Jahr 1961 unterstützt 
sie die Betroffenen in allen Lebenslagen und 
hilft ihnen, die Last der Behinderung zu tragen 
und trotz allem ihre Lebensfreude zu bewah-
ren. 
Die Stiftung engagiert sich dafür, dass cerebral 
bewegungsbehinderte Menschen ungehindert 
ihren Platz in der  Gesellschaft finden und am 
sozialen Leben teilhaben können. Die Stiftung 
Cerebral besteht aus dem ehrenamtlichen Stif-
tungsrat und der Geschäftsstelle mit elf lang-
jährigen, erfahrenen Mitarbeiterinnen und 
Mitarbeitern.
Mit der Stiftung für blinde und sehbehinderte 
Kinder und Jugendliche in Zollikofen besteht 
eine jahrelange schöne Zusammenarbeit. Die 
Stiftung Cerebral leistete bis heute an  die roll-
stuhlgängige Einrichtung, an den Deckenlift 
für das Therapiebad und für Hilfsmittel einen 
Beitrag von über 40'000.– Franken.  Zusätz-
lich zu diesen Beiträgen unterstützte die Stif-
tung Cerebral finanziell die Musiktherapie und 
schenkte eine Klangwiege.
Die Stiftung Cerebral finanziert sich haupt-
sächlich über Spenden und Legate, ist von der 
ZEWO als wohltätige Organisation anerkannt 
und untersteht der Aufsicht des Eidgenössi-
schen Departements des Innern. Die Stiftung 
Cerebral arbeitet eng mit der Vereinigung Ce-
rebral Schweiz zusammen und unterstützt die-
se finanziell.
Mehr Informationen zur Arbeit der Stiftung 
Cerebral gibt es im Internet unter:
www.cerebral.ch.

Die Stiftung für blinde und sehbehinderte 
Kinder und Jugendliche gratuliert der Stif-
tung Cerebral ganz herzlich zum 50. Geburts-
tag!
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Unser Konzept der Berufswahlkoordination gibt 
den Jugendlichen die Gelegenheit, auszupro-
bieren und frühzeitig wichtige Erfahrungen zu 
sammeln. Dazu gehört es auch, einen positiven 
Umgang mit Misserfolgen und Schwierigkeiten, 
mit Verunsicherungen und Zweifeln zu erlernen.
Gemeinsam und mit Engagement geben wir 
den Jugendlichen die Unterstützung, die sie für 
ihre ersten Schritte in der Welt der Berufsbil-
dung und der Berufstätigkeit brauchen!

Schweizer Berufsbildungssystem
In den letzten Jahren haben sich in der Schweiz 
die Bedingungen rund um die Berufswahl und die 
Berufsbildung verändert. 
So ist seit 2005 das neue Berufsbildungsgesetz in 
Kraft, welches die Ausbildungen neu strukturiert. 
Nach der beruflichen Grundbildung sind die hö-
here Berufsbildung, verschiedene andere Formen 
der berufsorientierten Weiterbildung und Tätig-
keitswechsel im Verlauf des Berufslebens fast un-
begrenzt möglich.
Die berufliche Grundbildung ist somit eine solide 
Basis für eine berufliche Laufbahn und ein lebens-
langes Lernen.
In rund 200 verschiedenen Berufen existieren eid-
genössisch anerkannte Grundbildungen. Sie dau-
ern zwei, drei oder vier Jahre und berücksichtigen 
die unterschiedlichen Fähigkeiten und Kompeten-
zen der lernenden Person. Es werden drei Anfor-
derungsprofile unterschieden: 
1.	 PRA/INSOS (interne Lehre in einer geschützten 	
	 Institution)
2.	 EBA (Eidgenössisches Berufsattest, 2-jährige 		
	 Grundbildung)
3.	 EFZ (Eidgenössisches Fähigkeitszeugnis, 3- bis 
	 4-jährige Grundbildung)

Unser Konzept
Unser Berufswahlkonzept basiert auf dem Lehr-
plan des Kantons Bern. Mit dem Handicap der 
Sehbehinderung stellt der Übertritt in die Berufs-
ausbildung eine besondere Herausforderung dar. 
Wir begegnen dieser Voraussetzung mit dem 
Einsatz einer Berufswahl-Fachperson, welche ihr 
umfassendes Wissen und die gute Vernetzung im 
direkten Coaching der Schülerin und des Schülers 
ab dem Eintritt in die Oberstufe (7. Schuljahr) ein-
bringen kann.

Die Berufswahlkoordinatorin begleitet und unter-
stützt die Jugendlichen, deren interne Bezugs-
personen und die Eltern individuell, prozess- und      
lösungsorientiert und in enger Zusammenarbeit 
bis zum Eintritt in die erste berufliche Ausbildung.

In der ersten Phase geht es darum, das Vertrauen 
des Jugendlichen und dessen Bezugspersonen zu 
gewinnen. Der Weg zum Beruf soll schrittweise 
und behutsam erfolgen. Die Berufsfindung ist als 
Prozess zu verstehen. Die Reise beginnt damit, sich 
einen Überblick über die verschiedenen Berufsfel-
der und Berufe zu verschaffen und in einigen Beru-
fen vertieften Einblick zu erhalten. In dieser Phase 
kann bereits ein erstes Schnuppern erfolgen, sei 
dies ein Tag oder auch schon eine ganze Woche. 
Beim ersten Auswertungsgespräch lernen die Ju-
gendlichen Rückmeldungen, vielleicht auch Kritik 
entgegen zu nehmen, sie setzen sich mit persön-
lichen Stärken und Schwächen auseinander. Das 
Auswertungsgespräch wird in der Einzelstunde 
nachbesprochen und es werden Ziele vereinbart.

Im weiteren Verlauf setzt sich die Schülerin, der 
Schüler mit dem Selbstbild, den Perspektiven und 
Wünschen auseinander. Wir besprechen Erfah-

Berufswahl in der Blindenschule



rungen und richten dabei unsere Aufmerksamkeit 
stets auch auf die Schlüsselqualifikationen, welche 
von den Betrieben gefordert werden: Teamfähig-
keit, Selbständigkeit, Zuverlässigkeit, Pünktlichkeit, 
Auftreten und Arbeitshaltung. Im Verlauf werden 
immer wieder auch die Bezugspersonen mit ein-
bezogen, welche die Jugendlichen auf ihrem Weg 
begleiten.

Wenn sich ein Berufswunsch konkretisiert hat, 
wird eine Schnupperlehre von ein bis zwei Wo-
chen organisiert. Das Auswertungsgespräch der 
Schnupperwoche findet unter Einbezug der IV-
Berufsberatung statt. Im Unterschied zum ersten 
Auswertungsgespräch geht es hier viel konkreter 
darum, in aller Klarheit und Ehrlichkeit der Beteilig-
ten zu besprechen, ob der Jugendliche für diesen 
Beruf geeignet ist, ob er eine Lehrstelle erhält oder 
ob allenfalls weitere Schritte nötig sind. Die Jugend-
lichen sind in dieser Phase schon viel selbstsicherer, 
kennen ihre Stärken und Schwächen besser und 
wissen, wo sie Unterstützung brauchen und wo sie 
diese finden. Hier kann die IV-Berufsberatung eine 
weitere Unterstützung geben, beispielsweise wenn 
es um die Finanzierung von Berufsabklärungen 
geht. Nach der Schnupperlehre kann ergänzend 
eine vier- bis zwölfwöchige Abklärung an einer 
Ausbildungsinstitution sinnvoll sein. Hier kann es 
auch zur schmerzvollen Erkenntnis kommen, dass 
ein Berufswunsch auf Grund der Sehbehinderung 
nicht in Erfüllung gehen kann. Unsere Begleitung 
hilft in dieser Phase realistische Möglichkeiten zu er-
schliessen, welche dem Traum und den Wünschen 
des Jugendlichen so nahe wie möglich kommen.

Nach der Schnupperlehre beginnt in der Regel die 
Zeit der Bewerbung. Gemeinsam erarbeiten wir 

15Berufswahlgespräch mit Gabriel Berivans Praxiseinsatz im Bistro

ein Portfolio und unterstützen und begleiten die 
Jugendlichen bei den Vorstellungsgesprächen und 
Besprechungen bis zur Unterzeichnung des Lehr-
vertrages. Während der Lehrzeit wird der Jugend-
liche durch den Ambulanten Dienst der Blinden-
schule beraten und unterstützt.

Projekte und Aktivitäten
Neben der individuellen Begleitung, bieten wir be-
rufswahlbezogene Projekte und Aktivitäten:
Bistro: Jeden Donnerstagmittag kochen und ser-
vieren Jugendliche gemeinsam mit einem Team 
von Fachkräften für Gäste.
BWK: In der Berufswahlklasse arbeiten die Jugend-
lichen einen Tag pro Woche an einem Praktikums-
platz, sei dies innerhalb oder ausserhalb der Institu-
tion. Die zielorientierte Arbeit an den persönlichen 
Schlüsselqualifikationen ist Schwerpunkt.
Gewerbepraktikum: Die Jugendlichen verbrin-
gen eine Lagerwoche und arbeiten in dieser Zeit in 
einem Betrieb der Region.
Institutionsbesuch: Die Jugendlichen arbeiten 
drei Tage in einer Institution mit.
Wohnschule/LPF: Die Jugendlichen werden von 
den Mitarbeitern des Internats in ihrer Selbständig-
keit und Persönlichkeitsbildung gezielt gefördert.
Besuche und Kennenlernen von Firmen und 
Institutionen: Im Klassenverband besuchen die 
Jugendlichen Institutionen oder Firmen.

Brigitte Witschi
Berufswahlkoordinatorin
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Schule:
Schule RB	 37	 26	 63	 39	 24	 8
Schule MFB	 19	 12	 31	 23	 8	 11

Ambulante Betreuung:		
Schülerinnen und Schüler
 in der öffentlichen Schule (Kt. Bern)	 29	 29	 58			 
 in der ersten beruflichen Ausbildung (AWG) 	 22	 17	 39	 4		

Ausserkantonale Schülerinnen und Schüler	
 Kanton Wallis	 2	 4	 6
 Kanton Solothurn	 4	 5	 9
 Kanton Freiburg	 3	 2	 5

Schülerinnen und Schüler in andern 
heilpädagogischen Sonderschulen 	 77	 62	 139
				  
Früherziehung	 40	 21	 61
		
Gliederung der Kinder und Jugendlichen der 
Institution nach dem Grad visueller Orientierung 
im Unterricht (ohne Basisstufe):					   
I	 Arbeit mit visuellen Medien im Unterricht	 29	 23	 52				  
II	 Arbeit mit visuellen und taktilen Medien im Unterricht	 9	 6	 15				  
III	Arbeit mit taktilen Medien im Unterricht	 18	 9	 27	
	
Gliederung der Kinder und Jugendlichen 
der Institution nach Ursachen und Zeitpunkt 
der Sehschädigung:					   
Im Kleinkindalter oder in früher Kindheit erworbene 
Sehschädigung infolge postnataler Ursachen	 3	 2	 5				  
Im Kleinkindalter oder in früher Kindheit erworbene 
Sehschädigung durch angeborene Leiden	 6	 3	 9				  
Angeborene Sehschädigung	 46	 32	 78				  
In der mittleren Kindheit oder im Reifungsalter 
erworbene Sehschädigung		  1	 1
Keine Sehschädigung	 1		  1

	     
* Vollzeit- und Teilzeitinternat   **Tagesschulangebot für externe und teilinterne Schüler

DIE BETREUTEN KINDER 
UND JUGENDLICHEN 
STAND 31.12.2010

Knaben	 Mädchen	 Total	 intern	 extern	 TS**

*
*



17

Jahr	 Internat	 Schule RB	 Schule MFB	          Berufl. Erstausbildung	

2000	 60	 72	 20	 3	
2001	 58	 70	 23	 6	
2002	 60	 65	 27	 5	
2003	 63	 65	 30	 4	
2004	 58	 59	 31	 5	
2005	 62	 64	 32	 6	
2006	 56	 55	 33	 8	
2007	 61	 56	 38	 9	
2008	 57	 55	 37	 11
2009	 62	 54	 36	 6	
2010	 62	 63	 31	 4

Entwicklung der Schülerzahlen

2000	 2001	 2002	 2003	 2004	 2005	 2006	 2007	 2008	 2009	 2010
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PERSONALBESTAND 
AM 31. DEZEMBER 2010

Personal allgemein
Festangestellte	 161
Personal in Ausbildung	 15
PraktikantInnen	 24
Total	 200

		
Freiwillige	 83	    6523 Stunden

Gesamtinstitution	 283	   111.17 Stellen

	
Ärztliche Versorgung durch:
Schulärztin:		
Frau Dr. med. Carmen Seiler-Plüss
Fachärztin für Kinderkrankheiten FMH, Zollikofen
Schularzt:
Herr Dr. med. Michael Deppeler
Facharzt für Allgemeine Medizin FMH, Zollikofen
Kinderärztin:
Frau Dr. med. Julia Pavlovic
	Fachärztin für Neuropädiatrie FMH, Köniz

(ohne PraktikantInnen + Freiwillige)
0–50%: 	   57 Stellen
51–100%:	 119 Stellen

Personal in den Abteilungen
Geschäftsleitung	 6
Internat	 75
Schule	 67
Ergänzende Angebote	 22
Zentrale Dienste	 25
Finanzen + Administration	 5
Total	 200
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GBILANZ PER 31. DEZEMBER 2010

BETRIEB	 31.12.2010	 31.12.2009
	 CHF	 CHF
A K T I V E N

UMLAUFVERMÖGEN
Kassen	 11’610.30	 11’609.20	
Postcheck	 84’428.05	 56’644.32
Bankguthaben	 1’032’614.20	 1’743.00
Debitoren Betreute	 2’859’458.06	 2’814’997.65
Debitor Kanton Bern 	 531’465.50	 418’376.48
Debitoren Übrige	 156’759.82	 226’815.69
Vorräte Nebenbetriebe	 18’465.00	 20’427.00
Aktive Rechnungsabgrenzungen	 252’744.61	 331’058.24
	
Total UMLAUFVERMÖGEN	 4’947’545.54	 3’881’671.58
	

ANLAGEVERMÖGEN
Immobilien	 3’920’857.40	 3’909’014.05
Wertberichtigung auf Immobilien	 – 2’340’082.10	 – 2’267’752.45
Umbau und Erweiterung Schulhaus und Haupthaus	 9’627’955.55	 9’627’955.55
Baubeiträge Kanton Bern	 – 3’010’218.00	 – 2’695’000.00
Baubeiträge BSV	 – 2’650’000.00	 – 1’895’000.00
Baubeiträge Stiftung	 – 2’367’737.55	 – 2’000’000.00
Wertberichtigung auf Umbau	 – 128’000.00	 – 64’000.00
Betriebseinrichtungen	 1’481’134.20	 1’235’127.30
Wertberichtigung auf Mobilien	 – 1’200’178.50	 – 985’926.15
Fahrzeuge	 209’434.05	 171’935.05
Wertberichtigung auf Fahrzeugen	 –132’567.10	 –111’780.50
	
Total ANLAGEVERMÖGEN	 3’410’597.95	 4’924’572.85
	

	
Total AKTIVEN	 8’358’143.49	 8’806’244.43
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	 31.12.2010	 31.12.2009
	 CHF	 CHF

P A S S I V E N 

FREMDKAPITAL
Lieferantenkreditoren	 546’109.95	 694’659.30
Finanzverbindlichkeiten	 111.80	 90’488.17
Überdeckung Kanton Bern 	 0.00	 161’929.67
Passive Rechnungsabgrenzungen	 57’609.50	 41’917.20
Hypothek	 1’500’000.00	 1’500’000.00
	
Total FREMDKAPITAL	 2’103’831.25	 2’488’994.34
	
	
FONDSKAPITAL
Zweckgebundene Fonds	 310’935.70	 355’403.65
Spendenfonds	 214’433.93	 242’256.83
	
Total FONDSKAPITAL	 525’369.63	 597’660.48
	
	
ORGANISATIONSKAPITAL
Betriebskapital	 5’728’942.61	 5’719’589.61
	
Total ORGANISATIONSKAPITAL	 5’728’942.61	 5’719’589.61
		
	
	
Total PASSIVEN	 8’358’143.49	 8’806’244.43
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BETRIEBSRECHNUNG
�
BETRIEB	 2010	 2009
	 CHF	 CHF
ERTRAG
Erträge aus Leistungsabgeltung innerkantonal	 282’284.30	 328’097.50
Erträge aus Leistungsabgeltung ausserkantonal	 4’271’260.41	 4’572’045.89
Erträge aus anderen Leistungen	 2’617’990.05	 2’600’386.30
Erträge aus Lehrmitteln 	 142’305.00	 82’957.50
Übrige Erträge aus Leistungen für Betreute 	 10’677.05	 8’766.20
Miet- und Kapitalzinsertrag 	 2’442.35	 1’866.25
Erträge aus Leistungen an Personal und Dritte	 142’969.65	 158’488.20
Betriebsbeiträge Trägerschaft und Spenden 	 356’872.07	 299’825.69
Entnahmen Spendenfonds 	 – 129’787.40	 – 52’811.15
	
Total ERTRAG	 7’697’013.48	 7’999’622.38
	

AUFWAND
Personalaufwand 	 12’183’857.45	 12’227’800.40
Medizinischer Bedarf	 9’830.70	 8’963.95
Lebensmittel und Getränke	 195’158.15	 203’883.00
Haushaltsaufwand	 90’480.75	 84’467.25
Schulung und Ausbildung	 238’787.10	 228’285.45
Lehrmittel und Ludothek 	 39’793.10	 31’402.00
Ersatz, Unterhalt, Abschreibungen der
Immobilien, Mobilien und Fahrzeuge	 613’967.75	 635’346.35
Energie und Wasser	 143’547.20	 144’479.55
Büro- und Verwaltungsaufwand	 147’100.31	 138’809.40
Übriger Betriebsaufwand	 1’027’718.10	 944’683.51
	
Total AUFWAND	 14’690’240.61	 14’648’120.86	

AUFWANDÜBERSCHUSS BETRIEB	 – 6’993’227.13	 – 6’648’498.48
Beiträge gemäss Leistungsabgeltung	 6’884’913.00	 6’230’122.00
Unterdeckung Kanton Bern	 108'314.13	 418'376.48
	
JAHRESERGEBNIS	 0.00	 0.00
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BILANZ PER 31. DEZEMBER 2010

VERMÖGENSRECHNUNG STIFTUNG	 31.12.2010	 31.12.2009
	 CHF	 CHF
A K T I V E N

UMLAUFVERMÖGEN
Flüssige Mittel	 1’189’901.89	 1’263’591.76
Guthaben Verrechnungssteuer	 20’237.12	 16’595.45
Kontokorrent FAG	 18’954.26	 14’756.45
Aktive Rechnungsabgrenzung	 1’645.55	 102.60
	
Total UMLAUFVERMÖGEN	 1’230’738.82	 1’295’046.26
	

ANLAGEVERMÖGEN	
Hypotheken	 2’305’000.00	 2’635’000.00
Wertschriften	 2’326’926.00	 1’724’846.00
Liegenschaften	 1’540’030.00	 1’540’030.00
	
Total ANLAGEVERMÖGEN	 6’171’956.00	 5’899’876.00
	
	
Total AKTIVEN	 7’402’694.82	 7’194’922.26
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	 31.12.2010	 31.12.2009
	 CHF	 CHF
P A S S I V E N 

FREMDKAPITAL
Kreditoren	 4’092.60	 20’194.14
Passive Rechnungsabgrenzungen	 66’828.92	 189’051.90
Rückstellungen Jubiläum	 20’000.00	 10’000.00
	
Total FREMDKAPITAL	 90’921.52	 219’246.04
	

ORGANISATIONSKAPITAL
Stand 1. Januar	 5’783’761.37	 6’508’663.15
Erbschaften/Legate	 699’594.13	 102’316.00
Unrealisierte Kursdifferenzen	  6’649.35	 309’089.49
Beitrag an Umbau/Erweiterung Schulhaus	 – 367’737.55	 – 1’000’000.00
Beitrag an Betriebsrechnung Schule	 – 100’000.00	 – 100’000.00
Ertrags-/Aufwandüberschuss	  98’713.65	 – 36’307.27
	
Stand 31. Dezember	 6’120’980.95	 5’783’761.37
	
Zweckgebundene Fonds	 1’190’792.35	 1’191’914.85

	
Total STIFTUNGSKAPITAL	 7’311’773.30	 6’975’676.22
	
	
Total PASSIVEN	 7’402’694.82	 7’194’922.26
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BETRIEBSRECHNUNG 2010

VERMÖGENSRECHNUNG STIFTUNG  	 2010	 2009
	 CHF	 CHF
E R T R A G

Finanzertrag/Stiftungsvermögen	 92’717.82	 96’131.16
Finanzertrag Spezialfonds	 20’889.67	 21’736.52
Liegenschaftsertrag	 9’617.90	 0.00
Baurechtszinsen	 55’466.00	 54’478.25
Übriger Ertrag	 25’760.00	 0.00
Kursgewinne Wertschriften realisiert	 67’525.84	 12’899.72
Kursdifferenzen Wertschriften unrealisiert	 1’122.50	 32’516.60
	
Total ERTRAG	 273’099.73	 217’762.25
	

A U F W A N D

Finanzaufwand/Stiftungsvermögen	 2’703.36	 0.00
Zunahme Fonsds unrealisierte Kursdifferenzen	 1’122.50	 32’516.60
Verwaltungsaufwand Spezialfonds	 3’403.60	 2’437.50
Entschädigungen inkl. Sozialleistungen	 46’758.35	 38’382.05
Verwaltungsaufwand	 17’421.20	 25’394.80
Aufwand Aus- und Weiterbildung	 12’480.00	 38’958.50
Betriebsbeiträge Schulheim	 66’044.77	 69’890.42
Übriger Aufwand	 8’338.80	 25’747.75
Kursverluste realisiert	 5’125.75	 2’990.45	
Aufwand Liegenschaft Hallwylstrasse	 0.00	 7’751.45
Aufwand Liegenschaft Faulensee	 987.75	 0.00
Bildung Rückstellung Jubiläum	 10’000.00	 10’000.00
	
Total AUFWAND	 174’386.08	 254’069.52
	
	
ERTRAGS-/AUFWANDÜBERSCHUSS	 98’713.65	 – 36’307.27
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ANHANG ZU DEN JAHRESRECHNUNGEN 

WERTSCHRIFTEN
Der Buchwert der Wertschriften entspricht dem Kurswert. Die nicht realisierten Kursgewinne bzw. Kursver-
luste werden dem Eigenkapital gutgeschrieben bzw. belastet.

NACHWEIS VERÄNDERUNG FONDSKAPITAL
	 Anfangsbestand 	 Zugänge 	 Abgänge	 Endbestand
	 01.01.2010 			   31.12.2010
Freie Spenden	 242’256.83	 28’496.40	 56’319.30	 214’433.93
Zweckgebundene Spenden	 1’547’318.50	 139’413.65	 185’004.10	 1’501’728.05
	
Total FONDSKAPITAL	 1’789’575.33	 167’910.05	 241’323.40	 1’716’161.98
	
	 31.12.2010	 31.12.2009
LIEGENSCHAFTEN	 CHF	 CHF
Versicherungswerte:
Hallwylstrasse 35, Bern (1/2 Anteil)	 575’250.00	 575’250.00
Kirchlindachstrasse, Zollikofen	 22’648’400.00	 22’648’400.00
(Liegenschaften Nr. 39, 41, 47, 47A, 49, 51, 53, 55, 57)
	
Total Versicherungswerte	 23’223’650.00	 23’223’650.00
	
Amtliche Werte:
Hallwylstrasse 35, Bern (1/2 Anteil)	 241’400.00	 241’400.00
Areal Faulenseebad, Spiez	 897’960.00	 897’960.00
Kirchlindachstrasse 49, Zollikofen	 16’751’390.00	 10’936’200.00
(Liegenschaften Nr. 39, 41, 47, 47A, 49, 51, 53, 55, 57)
	
Total Amtliche Werte	 17’890’750.00	 12’075’560.00
	

VERPFÄNDETE AKTIVEN
Gesamtbetrag der zur Sicherung eigener Verpflichtungen verpfändeten oder abgetretenen Aktiven sowie 
der Aktiven unter Eigentumsvorbehalt
Bilanzwert der Aktiven	 3’052’775.30	 4’615’217.15

EVENTUALVERPFLICHTUNG AUS BAUBEITRÄGEN
Bund	 2’385’000.00	 2’517’500.00
Kanton	 3’027’525.20	 3’045’304.00
	
Total	 5’412’525.20	 5’562’804.00
	

BESTAND DER ANSPRUCHSBERECHTIGTEN
Stand per 1.1.	 96	 105	
Veränderung	 + 5	 – 9

Stand per 31.12.	 101	 96	
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0 Erbschaften und Legate
Es ist vielen Menschen ein Anliegen, mit einer Erb-
schaft oder einem Legat über ihr Leben hinaus Gu-
tes zu tun. Auf diese Weise unterstützen und öffnen 
sie Perspektiven für jene, die vom Schicksal weniger    
begünstigt sind. Wir sind folgenden, im Jahr 2009 
bzw. 2010 verstorbenen Personen dankbar, welche 
unsere Stiftung in ihrem Testament wohlwollend be-
rücksichtigt haben und somit blinden und sehbehin-
derten Kindern und Jugendlichen auf ihrem Lebens-
weg weiterhelfen:

Erbschaften
Herr Rudolf Schori, Moosseedorf
Herr Jakob Bichsel, Hasle-Rüegsau

Legate
Frau Johanna Gossweiler, geb. Schlegel, Bern
Frau Berta Louise Aegerter, geb. Studer
Frau Rosa Küttel, geb. Trüssel, Bern
Herr Reinhold Wanner, Etzelkofen

Spenden
Zahlreiche Stiftungen, Firmen, Verbände, Institutionen, 
Gemeinden, Kirchgemeinden, Pfarrämter, Vereine,
Gruppen und Privatpersonen haben unsere Schule
mit projektbezogenen und allgemeinen Spenden 
auch in diesem Jahr grosszügig unterstützt. Wir dan-
ken auch an dieser Stelle herzlich.

Über 25’000.–
Stiftung Dr. E.O. Liebermann Zürich

15’000.– bis 25’000.–
Schweizerische Stiftung für das cerebral gelähmte 
Kind Bern, David Vogt + Partner TreuUnternehmen 
Balzers FL

10’000.– bis 14’999.–
Warlomont-Anger-Stiftung Bern

5’000.– bis 9’999.–
Bula H. Zollikofen, Stiftung Denk an mich – Ferien 
und Freizeit für Behinderte Zürich, Stiftung Kinder-
hilfe Sternschnuppe Zürich, Fontes-Stiftung Bern, 
Stiftung Jugendförderung – Andenken an Peter      
Jeger Murten

2’500.– bis 4’999.–
Frauen- und Mütterverein Täsch, Ambroise Jacques 
Mathieu und Marie-Eugène Mathieu Stiftung Basel, 
Nuzzo + Partner AG Zollikofen, Geburtstagsspende 
Aerni A. + R., Haco AG Gümligen

1’000.– bis 2’499.–
Trauerspende Gyger E., Trauerspende Müller H., Trauer-

spende Scherler H., Trauerspende Baumberger E., 
Geburtstagsspende Hiltbrunner Hp., Sandhu M., Ein-
wohnergemeinde Bolligen, Frauenverein Zollikofen

500.– bis 999.–
Trauerspende Liechti F., Kirchgemeinde Busswil b. 
Büren, Fischer AG Bern, Trauerspende Lötscher H., 
Hochzeitsspende M. + M. Bolz Schori, Trauerspende 
Jutzi H., Kaplan H. Zollikofen, Trauerspende Krebs I., 
Jörg L. Kerzers, Lambrigger M. St. Niklaus, Merki R. 
Zollikofen, Trauerspende Jost W., Cleanfix AG Thö-
rishaus, Schori K. Bern, Trauerspende Possehl K., Ult-
rasoft AG Zollikofen

300.– bis 499.–
Trauerspende Hänni A., Hess-Mosimann-Stiftung, 
Kirchgemeinde Täuffelen, Kath. Pfarramt Inwil, Buchs 
B., Bütikofer A. + R., Lüdin P. + S., Spring U. + R.

100.– bis 299.–
Trauerspende Scheuner E., Pfarramt Landiswil, Kirch-
gemeinde Rapperswil-Bangerten, Hochzeitsspen-
de Scheurer T. + Fahrni F., Kirchgemeinde Seedorf, 
Hochzeitsspende Hager-Kunz St. + R., Spielmann B. 
+ D., Kerzerslauf, Contex AG, Imboden E., Trauer-
spende Gosslar E., Männerriege Kirchlindach, Kl. 2C 
Gymnasium Köniz-Lebermatt, Suter U., Trauerspende 
Schlapbach M., Leuenberger H., Trauerspende Plüss 
M., Kirchgemeinde Schüpfen, Trauerspende Leh-
mann M., Aerni H., Berger H., Brantschen A., Fied-
ler K.H., Hunkeler M.F., Imboden P., Kirchgemeinde 
Krauchthal, Puliafito P., Stähli C., Stegemann R. + C., 
Widmer H.

bis 99.–
Trauerspende Bongard O., Trauerspende Gugler H., 
Trauerspende Schaller A., Trauerspende Schmied B., 
Trauerspende Schmutz D., Trauerspende Schmutz 
H., Trauerspende Vujotic V., Trauerspende Zollevt L., 
Samariterverein Suberg, Ruh H.

Jede Zuwendung trägt zur Förderung und Entwick-
lung unserer blinden und sehbehinderten Kinder und 
Jugendlichen bei. Gerne senden wir Ihnen eine Do-
kumentation aktueller Spendenprojekte zu und/oder 
beantworten Ihre Fragen zum Thema Erbschaft oder 
Legat.

Postcheck-Konto 30-974-3
Überweisungen aus dem Ausland:
Stiftung für blinde und sehbehinderte Kinder und Ju-
gendliche
CH-3052 Zollikofen
IBAN-Nr.: 	 CH03 0900 0000 3000 0974 3
BIC/SWIFT	 POFICHBEXXX

Herzlichen Dank für Ihre Spende!
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